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Einleitung

Die bundesdeutsche Nachkriegsidentität ist – vor dem Hinter-

grund der Schoa – eng mit dem Verhältnis zu Israel verbunden. 

Es verwundert daher nicht, dass im deutschsprachigen Raum 

eine besonders hohe Zahl von Sachbüchern, Romanen, Filmen 

und Dokumentationen über Israels Geschichte, Gesellschaft 

und Politik veröffentlicht werden. Auch ist nicht erstaunlich, 

dass die Auseinandersetzung über die Gestaltung der deutsch- 

israelischen Beziehungen die Gemüter immer wieder erhitzt, 

nicht zuletzt im Zusammenhang mit dem israelisch-palästi-

nensischen Konflikt und geschichtsrevisionistischen Tenden-

zen in der deutschen Politik. Was hingegen auffällt, ist, wie 

sehr die Wahrnehmung der Palästinenser durch Klischees – sei 

es als Terroristen, Ewiggestrige oder reine Opfer – geprägt ist, 

wie stark israelische Deutungen dabei eine Rolle spielen und 

wie wenig Fakten über die Geschichte Palästinas bekannt sind. 

Auch in der aktuellen Berichterstattung werden palästinensi-

sche Perspektiven kaum berücksichtigt, und falls doch, dann 

werden entsprechende Positionen meist aufgrund der deut-

schen historischen Erfahrung statt der Lebensrealität vor Ort 

bewertet. Palästinensische Persönlichkeiten aus Politik, Kultur 

und Wissenschaft sind, mit wenigen Ausnahmen, bei uns kaum 

bekannt.

Das vorliegende Buch möchte dazu beitragen, diese Lücken 

für einen breiten Leserkreis zu schließen. Dabei liegt der 
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Schwerpunkt auf der Geschichte seit 1948, also seit der Grün-

dung des Staates Israel bzw. der Nakba (arab. für Katastrophe). 

Unter diesem Begriff ist das Datum aufgrund der Flucht und 

Vertreibung eines Großteils der ansässigen arabischstämmi-

gen Bevölkerung aus dem Gebiet des neu errichteten Staates in 

die arabische Geschichtsschreibung eingegangen. Das Buch 

baut damit zeitlich und inhaltlich auf Gudrun Krämers «Ge-

schichte Palästinas. Von der Osmanischen Eroberung bis zur 

Gründung des Staates Israel» auf.1

Mit Palästina ist hier das Territorium des gleichnamigen 

ehemaligen britischen Mandatsgebietes gemeint, oftmals auch 

als historisches Palästina bezeichnet. Dieses bleibt für die 

meisten Palästinenserinnen und Palästinenser wie auch jüdi-

schen Israeli gleichermaßen vorrangiger territorialer Bezugs-

punkt, obwohl die Palästinensische Befreiungsorganisation 

PLO mit ihrer Unabhängigkeitserklärung von 1988 eine Zwei-

staatenregelung akzeptierte und Souveränität fortan lediglich 

in den 1967 von Israel besetzten Gebieten des Westjordanlan-

des, Ost-Jerusalems und des Gazastreifens beanspruchte. Im 

Zentrum der vorliegenden Betrachtung stehen daher nicht nur 

die Entwicklungen in den palästinensischen Gebieten, son-

dern auch solche, die Palästinenser in Israel sowie in der Dias-

pora betreffen.

Dabei ist die palästinensische Diaspora – heute leben rund 

5 Millionen Palästinenserinnen und Palästinenser in den pa-

lästinensischen Gebieten, 1,6 Millionen in Israel und 6,7 Millio-

nen in anderen Ländern der Welt – nicht nur Folge von Flucht 

und Vertreibung, sondern auch von  Arbeitsmigration, insbe-

sondere in die ölreichen Länder am Persischen Golf.2 Der je-

weilige Aufenthaltsort hat die Lebensumstände der Palästi-

nenser und das persönliche und politisch- strategische Denken 
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der Nationalbewegung entscheidend geprägt, gleichzeitig hat-

ten sie oftmals entscheidenden Einfluss auf ihre Gastländer. 

So spielten sie in vielen Ländern (etwa in den arabischen Golf-

monarchien) eine herausragende Rolle beim Aufbau moderner 

Institutionen, insbesondere im Bildungs- und Gesundheitsbe-

reich. In anderen Ländern, wie etwa in Jordanien und im Liba-

non, stellte ihre Präsenz demographische Balancen in Frage 

und ihr Befreiungskampf trug zu bewaffneten Auseinander-

setzungen bis hin zum Bürgerkrieg bei.

Die Geschichte Palästinas und der Palästinenser ist geprägt 

von Krieg, Konflikt, Vertreibung, Verlust und Exil sowie von 

einem bis heute unerfüllten Streben nach nationaler Selbst-

bestimmung. Dementsprechend stehen im Vordergrund dieses 

Buches die palästinensische Identitätsbildung, die Herausbil-

dung eigener Sichtweisen und Narrative, die bis heute andau-

ernden Auseinandersetzungen um die zielführende Strategie 

der nationalen Selbstbestimmung, das Verhältnis von Exilfüh-

rung und lokalen Führungspersönlichkeiten sowie der Umgang 

mit den unterschiedlichen Herausforderungen in den palästi-

nensischen Gebieten, Israel und der Diaspora. Dabei besteht 

eine Absicht dieser Darstellung darin, die Palästinenserinnen 

und Palästinenser «als Handelnde in ihrer eigenen Geschichte 

sichtbar zu machen».3 Ein weiteres Anliegen ist es, zu verdeut-

lichen, dass Frauen zu dieser Geschichte beitragen. Daher wird 

in diesem Buch zwar als Standard die männliche Form be-

nutzt, aber immer, wenn es um handelnde Personen geht und 

nicht ausschließlich Männer beteiligt sind, werden die männ-

liche und die weibliche Form verwendet.

Hier liegt keine weitere Abhandlung über den Nahostkonflikt 

vor, welche die Interessen und Motivationen der Konfliktpar-

teien gleichermaßen berücksichtigt.4 Die jüdisch-israelische 
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Perspektive tritt in den Hintergrund. Dieser Ansatz hat auch 

Auswirkungen auf die Begrifflichkeit, die sich eng an der ara-

bisch-palästinensischen Perspektive orientiert bzw. diese er-

läutert, sowie auf die Periodisierung der Geschichte Palästinas, 

die sich an den für das Land und seine Menschen zen tralen 

Geschehnissen orientiert, auch wenn sich diese nicht zwingend 

auf palästinensischem Boden abspielen. Gleichwohl ist dieses 

Buch nicht aus einer palästinensischen Sicht geschrieben. Die 

Autorin, die selbst mehrere Jahre in Palästina gelebt und gear-

beitet hat und seit mehr als einem Vierteljahrhundert zu Paläs-

tina forscht, berücksichtigt indes (nicht ausschließlich, aber 

vorrangig) eine Vielzahl palästinensischer Perspektiven.

Fast alle Dokumente, die im Folgenden zitiert werden, finden 

sich auf Englisch in dem von Walter Laqueur und Barry Rubin 

herausgegebenen «Israel-Arab Reader» bzw. auf Deutsch in 

dem von Angelika Timm edierten Band «100 Dokumente aus 

100 Jahren».5 Nur die Dokumente, die sich dort nicht finden, 

sind mit Quellenangaben versehen.

Neben den Kapiteln, die die wichtigsten historischen Ereig-

nisse, Dynamiken und Auseinandersetzungen in der palästi-

nensischen Geschichte beschreiben, enthält dieses Buch eine 

Vielzahl von Karten und Abbildungen, die der Veranschauli-

chung dienen. Hinzu kommen zehn Kurzporträts palästinensi-

scher Persönlichkeiten aus den Bereichen Politik, Kultur und 

Wissenschaft.6 Dabei wird auch die große Vielfalt der palästi-

nensischen Gesellschaft deutlich, was etwa Religion, politi-

sches Selbstverständnis, ideologische Zuordnung oder konkre-

tes Betätigungsfeld angeht. Im Anhang finden sich eine Zeittafel 

mit den relevanten Daten zur palästinensischen Geschichte 

sowie Literatur- und Filmempfehlungen und zudem Hinweise 

auf nützliche Webseiten.
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ERSTES KAPITEL

Die Gründung Israels 
und ihre Folgen

Der Konflikt um Palästina ist nicht erst mit der Ausrufung des 

Staates Israel entstanden. Er geht vielmehr zurück auf die jü-

dische Einwanderung und Besiedlung des Gebiets seit dem 

späten 19. Jahrhundert, die zur Konkurrenz mit den ansässi-

gen arabischen Bewohnern um das Land und seine Ressourcen 

führte. Die jüdische Einwanderung wiederum ist eng ver-

knüpft mit der europäischen Geschichte: Der politische Zionis-

mus entstand als Reaktion auf die Entwicklung der europäi-

schen Nationalismen sowie die Zunahme von Antisemitismus 

und Pogromen gegen Juden. Entscheidend befördert wurden 

die Herausbildung des jüdischen Gemeinwesens in Palästina 

und die Staatsgründung Israels 1948 durch die Politik der eu-

ropäischen Kolonial- und Mandatsmächte einerseits und die 

nationalsozialistische Judenverfolgung und -vernichtung an-

dererseits.

Der auf die Staatsgründung folgende erste israelisch-arabi-

sche Krieg sowie die Flucht und Vertreibung von Hunderttau-

senden Palästinensern bedeuteten im Nahen Osten eine Zeiten-

wende, die als Nakba in die palästinensische (und arabische) 

Geschichtsschreibung eingegangen ist und bis heute fortwirkt.
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1. Vorgeschichte1

In den 1880 er Jahren begann die jüdische Einwanderung nach 

Palästina, das damals zur Provinz Damaskus des Osmanischen 

Reiches gehörte. In fünf Wellen kamen zwischen 1882 und 1939 

insgesamt rund 380 000 Jüdinnen und Juden vor allem aus Eu-

ropa und Russland bzw. der Sowjetunion. Etwa zeitgleich mit 

der ersten Einwanderungswelle entstand Ende des 19. Jahr-

hunderts der moderne politische Zionismus, der die Errich-

tung einer jüdischen nationalen Heimstätte in Palästina als 

Alternative zur Assimilierung in den jeweiligen Gesellschaften 

propagierte. Herausragende Vertreter dieser Idee waren der 

Journalist Nathan Birnbaum, der 1890 den Begriff des Zionis-

mus prägte, und der Publizist Theodor Herzl, der 1896 sein 

Manifest «Der Judenstaat» veröffentlichte und 1897 die Zionis-

tische Weltorganisation mitbegründete. Sie verbanden die Ab-

sicht, eine moderne jüdische Gesellschaft zu errichten, mit der 

«Rückkehr» der Juden nach Zion – in das Land, aus dem sie 

nach der Zerstörung des zweiten Tempels im Jahre 70 n. Chr. 

durch die römischen Herrscher größtenteils vertrieben wor-

den waren und das ihnen fortan als historische Heimat gegol-

ten hatte.2

Ein Land ohne Volk?

Doch das Gebiet, in das die Einwanderer kamen und das spä-

ter das britische Mandatsgebiet Palästina werden sollte, war 

keineswegs unbewohnt. Dort lebten 1882 etwa 450 000 mehr-

heitlich muslimische Araber sowie rund 15 000 Juden, denen in 

der muslimischen Mehrheitsgesellschaft als monotheistischen 
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«Dhimmis» (arab. für Schutzbefohlene) ein besonderer Schutz, 

aber nur eingeschränkte Rechte zukamen (siehe Tabelle S. 283). 

Die berühmte Formel «Ein Land ohne Volk für ein Volk ohne 

Land» war daher problematisch.3 Von den ansässigen Arabe-

rinnen und Arabern wurden das zionistische Projekt und die 

jüdische Einwanderung mit Misstrauen betrachtet, konkur-

rierten die Neuankömmlinge doch um Bauland, fruchtbares 

Ackerland und Wasser und brachten ungewohnte kulturelle 

Eigenheiten mit sich. Das Misstrauen verwandelte sich in Ab-

lehnung, als die jüdischen Siedler begannen, neue, exklusive 

Wirtschaftsstrukturen aufzubauen. Dazu gehörte, dass vom 

Jüdischen Nationalfonds erworbenes Land für immer in den 

Besitz des jüdischen Volkes überging und nur an Juden ver-

pachtet werden durfte und die Beschäftigung von Nichtjuden 

als Arbeitskräfte verboten war.4

Zu Beginn unterstützten weder der osmanische Sultan Ab-

dülhamid II. noch die große Mehrheit des europäischen Ju-

dentums oder die europäischen Großmächte den politischen 

Zionismus. Als das Osmanische Reich 1914 auf Seiten Deutsch-

lands und Österreich-Ungarns in den Ersten Weltkrieg eintrat, 

wandelte sich jedoch schlagartig die Bedeutung Palästinas. 

Insbesondere Großbritannien versuchte, die lokale Bevölke-

rung und deren Führung für seine Kriegsziele und langfristi-

gen Interessen einzuspannen, und machte dabei widersprüch-

liche Zusagen. So versprach der britische Hochkommissar in 

Ägypten, Sir Henry McMahon, 1916 dem Scherifen von Mekka, 

Hussein Ibn Ali, dessen Wunsch nach einem unabhängigen 

und geeinten arabischen Königreich zu unterstützen, und er-

mutigte so einen arabischen Aufstand gegen die Osmanen. In 

der Balfour-Erklärung von 1917 sicherte der britische Außen-

minister Arthur James Balfour dem Zionisten Walter Roth-
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schild hingegen die «Errichtung einer nationalen Heimstätte 

für das jüdische Volk in Palästina» zu, unter anderem um von 

den jüdischen Briten finanzielle Unterstützung für die Kriegs-

führung zu erhalten. Noch im gleichen Jahr besetzte Groß-

britannien Jerusalem und wurde damit neben Frankreich zur 

zweiten europäischen Macht, die im Nahen Osten die Geschi-

cke bestimmte.5 Schon zuvor hatten sich die beiden damaligen 

Großmächte im geheimen Sykes-Picot-Abkommen von 1916 auf 

eine künftige Aufteilung der Provinzen des Osmanischen Rei-

ches geeinigt. Palästina sollte dabei unter internationale Ver-

waltung gestellt werden. Die Aufteilung in Einflusszonen setz-

ten die Siegermächte des Ersten Weltkriegs 1920 auf der 

Konferenz von San Remo um, allerdings ohne eine internatio-

nale Verwaltung für Palästina einzurichten. Stattdessen er-

hielt Großbritannien dieses Mandat, das 1922 vom Völkerbund 

bestätigt wurde.

Das britische Mandat Palästina

Von der lokalen Bevölkerung wurden die Mandatsgrenzen als 

künstlich und fremd gesehen, da sie nicht den wirtschaftli-

chen und kulturellen Zusammenhängen entsprachen und sich 

in erster Linie an den Interessen der europäischen Mächte ori-

entierten. Zwar trug das Gebiet schon zu römischer Zeit den 

Namen Palästina,6 aber weder unter mamlukischer (1260 –  

1516) noch unter osmanischer (1516 –  1918) Herrschaft hatte es 

einen eigenen Verwaltungsdistrikt Palästina gegeben. Einzelne 

Teile gehörten vielmehr zu verschiedenen Zeitpunkten zu un-

terschiedlichen Verwaltungseinheiten. Erst die britische Mili-

tärverwaltung richtete gegen Ende des Ersten Weltkriegs ei-

nen Verwaltungsdistrikt Palästina ein. Ursprünglich umfasste 
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dieser auch Gebiete östlich des Jordans, die aber 1921 als 

Transjordanien abgetrennt wurden.

Auch wenn die Grenzen des Mandatsgebiets als künstliches 

Konstrukt fremder Mächte empfunden wurden, so sind sie 

doch bis heute Bezugspunkt, wenn es um eine Konfliktregelung 

geht. Zudem wurden sie von muslimischer Seite in den 1930 er 

Jahren religiös unterfüttert, als die Idee aufkam, dass eben-

dieses Palästina als religiöse Stiftung (arab. Waqf) auf ewig 

anvertrautes Gut und unveräußerlicher Besitz der Muslime 

sei – ein Topos, den die Hamas 1988 in ihre Charta aufnehmen 

sollte.7

Zwar war es Großbritannien und Frankreich 1918 nicht zu-

letzt mit Unterstützung arabischer Truppen gelungen, das 

Osmanische Reich zu besiegen. Doch ein Zusammenschluss 

arabischer Völker in einem eigenen Staat, wie ursprünglich zu-

gesagt, wussten die europäischen Mächte zu verhindern. In 

Palästina wurde die osmanische Fremdherrschaft durch eine 

europäische ersetzt. Dabei war das Mandatssystem ein Kon-

strukt, das vordergründig das von US-Präsident Thomas 

 Woodrow Wilson eingeforderte Selbstbestimmungsrecht der 

Völker verwirklichte, tatsächlich aber den Interessen der im-

perialistischen Mächte Europas im Nahen Osten dienen sollte. 

Dazu gehörte für London vor allem die Kontrolle der Handels-

wege zwischen Mittelmeer und Indischem Ozean zu Wasser 

und zu Land. So wurde das Selbstbestimmungsrecht der loka-

len Bevölkerung zwar prinzipiell anerkannt, seine Umsetzung 

aber aufgrund von deren «mangelnder politischer Reife» auf 

unbestimmte Zeit aufgeschoben. Im Mandatsvertrag für Paläs-

tina bezieht sich dieses Recht zudem nicht auf die arabische 

Bevölkerung. Die Mandatsmacht verpflichtet sich in der Prä-

ambel des Vertrags lediglich darauf, die Errichtung einer «na-
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tionalen Heimstätte für das jüdische Volk in Palästina» gemäß 

der Balfour-Erklärung umzusetzen. In Bezug auf die Mehr-

heitsbevölkerung wird lediglich festgehalten, dass «nichts 

 unternommen werden sollte, das die zivilen und religiösen 

Rechte von existierenden nicht-jüdischen Gemeinschaften be-

einträchtigt». Es war daher kaum verwunderlich, dass das 

Mandat, das die politischen Rechte der arabischen Bevölke-

rung negierte, von dieser abgelehnt wurde.

Vor Ort spitzten sich die Auseinandersetzungen zu, weil sich 

die ansässige Bevölkerung zunehmend ihrer Existenzgrundla-

gen beraubt und durch die Eingewanderten bedroht sah. Denn 

die jüdischen Siedler kauften Boden, trieben die landwirt-

schaftliche Erschließung des Landes voran und bauten – unter 

der ihnen von der Mandatsmacht gewährten Selbstverwaltung 

und mit finanzieller Unterstützung durch Spenden amerikani-

scher und europäischer Juden – zielstrebig ein Gemeinwesen 

auf. Darüber hinaus stellten sie eine schlagkräftige Unter-

grundarmee auf die Beine. In der Folge kam es immer wieder 

zu arabischen Angriffen gegen die neuen Siedlungen und die 

britische Besatzung sowie zu Aktionen des zivilen Ungehor-

sams, unter anderem im sogenannten Arabischen Aufstand 

von 1936 –  1939. In diesem Zusammenhang wurden vor allem 

ein jüdischer Einwanderungsstopp und ein Verbot, Land an 

Juden zu verkaufen, gefordert. Um eine weitere Eskalation zu 

vermeiden, schränkte Großbritannien ab 1939 – trotz der na-

tionalsozialistischen Judenverfolgung – die jüdische Einwan-

derung nach Palästina radikal ein.8 Darauf reagierten auch 

einzelne jüdische Gruppierungen ab 1940 mit gewaltsamem 

Widerstand gegen die Mandatsmacht. Die zionistische Füh-

rung aber setzte vor allem auf Diplomatie, um internationale 

Unterstützung für ihre Ziele zu erhalten. Auf einer Konferenz 
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im Mai 1942 im New Yorker Biltmore Hotel beschlossen Vertre-

terinnen und Vertreter zionistischer Organisationen aus den 

USA, Europa und Palästina (unter ihnen der spätere erste Pre-

mierminister Israels, David Ben-Gurion), die Kriegsziele der 

Anti-Hitler-Koalition zu unterstützen. Gleichzeitig forderten 

sie die unbeschränkte jüdische Einwanderung nach Palästina 

sowie die Gründung eines jüdischen Staates in ganz Palästina 

nach Ende des Zweiten Weltkrieges.

Die Suche nach einer politischen Lösung

Die Briten richteten diverse Untersuchungskommissionen ein, 

die Vorschläge zur Befriedung der Situation machten. Dennoch 

gelang es ihnen nicht, eine Lösung für den Konflikt zu finden. 

Im Juli 1937 legte die sogenannte Peel Commission (eigentlich: 

Palestine Royal Commission, unter der Leitung von Lord Ro-

bert Peel) zum ersten Mal einen Bericht vor, der eine Teilung 

des Landes in einen jüdischen und einen arabischen Staat vor-

sah. Während der Teilungsplan vom Zionistischen Weltkon-

gress angenommen wurde, lehnte ihn die arabische Seite ab, 

da sie grundsätzlich gegen die Gründung eines jüdischen Staa-

tes in Palästina war. Es folgte eine Eskalation der Gewalt, in 

deren Verlauf arabische Führungspersönlichkeiten verhaftet 

wurden und der Großmufti Hadsch Amin al-Husseini fliehen 

musste (siehe S. 46). Ein weiterer britischer Vorschlag zur 

 Konfliktregelung, das sogenannte White Paper vom Mai 1939, 

wurde von beiden Seiten abgelehnt: Es sah einen Staat Paläs-

tina vor, in dem die arabische und die jüdische Bevölkerung 

gleichermaßen vertreten sein sollte, sowie eine deutliche Be-

schränkung der jüdischen Einwanderung und des jüdischen 

Landerwerbs.
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Mit Ende des Zweiten Weltkriegs spitzten sich sowohl die 

jüdisch-arabischen Auseinandersetzungen als auch Angriffe 

beider Seiten auf britische Einrichtungen zu. London bat da-

her schließlich die neu gegründeten Vereinten Nationen um 

Vermittlung. Im Mai 1947 wurde ein UN-Sonderausschuss 

(United Nations Special Committee on Palestine, UNSCOP) ein-

gesetzt, um Lösungsvorschläge zu erarbeiten. Der Ausschuss 

sprach sich letztlich mehrheitlich für die Teilung Palästinas in 

zwei Staaten aus. Dem Plan zufolge sollte das britische Man-

dat beendet werden und, den jeweiligen Hauptsiedlungsgebie-
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ten entsprechend und durch eine Wirtschaftsunion verbunden, 

ein jüdischer und ein arabischer Staat entstehen. Dabei sollte 

der jüdische Staat gut 56 Prozent des Gebiets umfassen, der 

arabische Staat etwa 43 Prozent. Zu diesem Zeitpunkt betrug 

der jüdische Bevölkerungsanteil allerdings nur rund 30 Pro-

zent, während der arabische auf circa 70 Prozent kam. Zudem 

wurden dem jüdischen Staat auch Gebiete zugesprochen, in 

denen die arabische Bevölkerung in der Mehrheit war. Für den 

Großraum Jerusalem mit seinen Heiligen Stätten sollte es als 

sogenanntes Corpus Separatum ein spezielles internationales 

Regime geben.

Dieser Teilungsplan wurde von der UN-Generalversamm-

lung am 29. November 1947 als Resolution 181 (II) mit 33 zu 

13 Stimmen bei 10 Enthaltungen angenommen. London kün-

digte daraufhin an, das Mandat im Mai des folgenden Jahres 

niederzulegen und bis August 1948 seine Truppen abzuziehen. 

Gegen den Teilungsbeschluss stimmten unter anderem die 

arabischen Staaten, die zwar das Leid und Unrecht anerkann-

ten, das den Juden in Europa widerfahren war, es aber ablehn-

ten, das zionistische Projekt auf Kosten der arabischen Bewoh-

ner Palästinas zu verwirklichen und damit neues Unrecht zu 

begehen.9 

Vor Ort wurde das Abstimmungsergebnis von der jüdischen 

Bevölkerung enthusiastisch gefeiert. Von der arabischen Be-

völkerung, die die Gründung eines jüdischen Staates in ihrer 

Heimat ablehnte und die bei der Entscheidung kein Mitspra-

cherecht gehabt hatte, wurde es mit Bestürzung zur Kenntnis 

genommen. Um die Umsetzung des Beschlusses – auch mit Ge-

walt – zu verhindern, formierten sich lokale Guerillagruppen 

und Widerstandskomitees. In der Folge kam es zu bewaffneten 

Auseinandersetzungen mit den zionistischen Vorläufern der 
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israelischen Armee, die rasch in eine Art Bürgerkrieg eskalier-

ten, bei der die palästinensischen Kämpfer allerdings deutlich 

unterlegen waren. Im Dezember 1947 beschloss die Arabische 

Liga, indirekt zu intervenieren und arabische Freischärler, die 

ab Januar 1948 nach Palästina kamen und die sogenannte Ara-

bische Befreiungsarmee bildeten, zu unterstützen. Allerdings 

war diese eher ein bunt zusammengewürfelter Haufen uner-

fahrener und schlecht ausgerüsteter Guerillakämpfer als eine 

Armee mit klarer Befehlsstruktur. Gewalt und Gegengewalt 

richteten sich nicht nur gegen Kombattanten, sondern auch 

und vor allem gegen die Zivilbevölkerung.10

2. Ein neuer Staat, Krieg und Vertreibung

Am 14. Mai 1948 endete das britische Mandat über Palästina, 

und am selben Tag verlas der Ministerpräsident der provisori-

schen Regierung David Ben-Gurion die Unabhängigkeitserklä-

rung des Staates Israel. Weniger als 24 Stunden später brach 

der erste israelisch-arabische Krieg aus. Während Großbritan-

nien seine Truppen aufgrund der eskalierenden Kämpfe früher 

als geplant abgezogen hatte, hatte die 1945 neu gegründete 

Arabische Liga ihrerseits Vorbereitungen für ein direktes mili-

tärisches Eingreifen getroffen. Eine Allianz aus Ägypten, dem 

Irak, Jordanien, Libanon und Syrien griff den jungen Staat an, 

wobei saudische und jemenitische Truppen als Teil des ägypti-

schen Kontingents kämpften. Unter dem Druck ihrer Bevölke-

rungen, die eine Teilung des historischen Palästinas und einen 

jüdischen Siedlerstaat nicht hinnehmen wollten, lehnten die 

Führungen der arabischen Länder den UN-Teilungsplan ab. 

Allerdings operierten die nationalen arabischen Verbände, die 
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überwiegend klein, schlecht ausgebildet und ausgerüstet so-

wie ohne Kampferfahrung ins Feld zogen, weitgehend unab-

hängig voneinander. Sie verfolgten überdies konkurrierende 

Ziele und waren der israelischen Armee in Bezug auf Truppen-

stärke, Kriegstaktik und Motivation deutlich unterlegen.11

Trotz großspuriger Ankündigung gelang es der Allianz daher 

weder Israel zu vernichten noch es zurückzudrängen. Damit 

wurde der neue Staat ein Faktum in der Region, auch ohne of-

fizielle Anerkennung der arabischen Staaten (teilweise bis 

heute). Die zionistische Führung hatte ihrerseits den Teilungs-

plan zwar akzeptiert, betrachtete die darin vorgesehenen 

Grenzen aber spätestens ab Beginn des Krieges als hinfällig. 

Im Laufe der militärischen Auseinandersetzungen sicherten 

die israelischen Truppen nicht nur das ihnen zugesprochene 

Gebiet, sondern eroberten das seither international weithin 

als Staatsgebiet Israels anerkannte Territorium innerhalb der 

sogenannten Grünen Linie.12 Die Nachbarstaaten nutzten ih-

rerseits die Gelegenheit, um Teile Palästinas unter ihre Kon-

trolle zu bringen. Jordanien eroberte das Westjordanland ein-

schließlich Ost-Jerusalems und annektierte es 1950.13 Während 

Ägypten den Gazastreifen besetzte und seiner Verwaltung un-

terstellte, rückte Syrien an den Golanhöhen weiter vor. Unter 

Vermittlung der UN schlossen Israel und seine Nachbarstaa-

ten 1949 bilaterale Waffenstillstandsabkommen, die das mili-

tärisch erzielte Ergebnis im Prinzip bestätigten. Ein Friedens-

schluss erfolgte allerdings nicht, da die arabischen Staaten 

die Existenz Israels ablehnten. Mit der United Nations Truce 

Supervision Organization (UNTSO), die zunächst Waffenruhen, 

dann die Waffenstillstandsabkommen und Truppenentflech-

tungen überwachen sollte, wurde 1948 die erste Nahostmis-

sion der UN eingesetzt.
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Die Nakba

Für die arabische Bevölkerung Palästinas waren die Staats-

gründung Israels, der erste israelisch-arabische Krieg und die 

arabische Niederlage eine Katastrophe (arab. Nakba), bedeu-

tete sie doch erstens mit der Etablierung Israels im größten 

Teil des Gebietes (rund 77 Prozent) den dauerhaften Verlust 

des mehrheitlich arabischen Palästinas. Zweitens brachte sie 

die Flucht und Vertreibung von rund drei Vierteln der in Paläs-

tina ansässigen arabischen Bevölkerung mit sich: Zwischen 

1947 und 1949 verließen rund 700 000 bis eine Dreiviertel-

million Menschen das heutige Gebiet des israelischen Staates. 

Etwa 25 000 weitere wurden zu sogenannten Grenzfällen, d. h. 

sie blieben zwar an ihrem Wohnort, verloren aber ihre Exis-

tenzgrundlage, da sie durch die Waffenstillstandslinien von 

ihrem Land getrennt wurden.14 Für Hunderttausende begann 

in der Folge ein Leben im Exil, oft in Armut und abhängig von 

internationaler Hilfe. Die palästinensische Gesellschaft er-

lebte eine massive Erschütterung des sozialen Gefüges. Fami-

lien und lokale Gemeinschaften wurden auseinandergerissen 

und anerkannte Führungspersönlichkeiten verloren ihre wirt-

schaftliche und gesellschaftliche Basis.15 Die Erinnerung an 

das Unrecht von 1948 prägte und prägt als kollektives Trauma 

die palästinensische Gesellschaft bis heute.16

Lange hat die israelische Geschichtsschreibung die Flucht 

vor allem als Folge der arabischen Propaganda dargestellt. Ab 

den 1980 er Jahren haben allerdings auch israelische Histori-

ker gezeigt, dass Gräueltaten zionistischer Guerillaverbände, 

nach der Staatsgründung auch der Armee, durchaus mit der 

Absicht verübt wurden, die arabische Bevölkerung in Panik zu 

versetzen und zu vertreiben.17 Ziel der Maßnahmen war es, ein 
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zusammenhängendes Territorium mit einer starken jüdischen 

Bevölkerungsmehrheit zu schaffen, dem Entstehen einer «fünf-

ten Kolonne» arabischer Feindstaaten vorzubeugen und für die 

erwartete jüdische Masseneinwanderung Wohnraum und Ein-

kommensmöglichkeiten zu schaffen.

Eine Offensive zionistischer Verbände unter dem Namen 

«Plan Dalet» führte bereits im April/Mai 1948 zur Eroberung 

und Entvölkerung der größten arabischen Bevölkerungszen-

tren in Jaffa und Haifa, bestimmter Viertel in West-Jerusalem 

und von Orten wie Tiberias, Safad und Beisan.18 Als besonders 

grausames Massaker an der Zivilbevölkerung ging der Angriff 

der zionistischen Gruppen Irgun (Etzel) und Lechi auf den ara-

bischen Ort Deir Jassin im Nordwesten Jerusalems am 9. April 

1948 in die Geschichte ein. Rund 100 Menschen wurden ermor-

det, Gefangene vergewaltigt und gefoltert, und es kam zu Plün-

derungen.19 Bei einem Racheakt wenige Tage später wurden 

bei einem Überfall auf einen medizinischen Hilfskonvoi in Je-

rusalem 70 Jüdinnen und Juden ermordet.20 Eine bedeutende 

Rolle im Zusammenhang mit der Flucht und Vertreibung der 

arabischen Bevölkerung spielten während des israelischen 

Unabhängigkeitskrieges 1947 –  1949 Plünderungen.21 Geplün-

dert wurde nahezu im ganzen Land, und beteiligt waren nicht 

nur jüdische Guerillakämpfer und Soldaten, sondern auch ein 

erheblicher Teil der jüdischen Zivilbevölkerung. Dabei ging es 

um den Inhalt von Zehntausenden von Häusern, Geschäften 

und Fabriken, um Gerätschaften, landwirtschaftliche Erzeug-

nisse, Vieh, Einrichtungsgegenstände, Kleidung, Schmuck, 

Autos und vieles mehr, das zurückgelassen wurde, weil die 

Besitzer davon ausgingen, nach Ende der Kampfhandlungen 

zurückzukehren. Vielen Plündernden war ihr unmoralisches 

Handeln sehr wohl bewusst. Oftmals kannten sie die Besitzer 
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der betreffenden Häuser und es war allgemein bekannt, dass 

die palästinensische Bevölkerung sich großenteils nicht aktiv 

an den Kämpfen beteiligt hatte.

Zwar waren prominente jüdische Entscheidungsträger, etwa 

Ben-Gurion, über derlei Vorkommnisse beunruhigt und übten 

Kritik daran, von der politischen und militärischen Führung 

jedoch wurden die Übergriffe toleriert. Letztlich waren sie ein 

wenn auch nicht zentral geplantes, so doch von der Elite des 

jungen Staates hingenommenes Phänomen, das effektiv und 

entscheidend zur Umsetzung des politischen Ziels – das Land 

weitgehend von seinen arabischen Bewohnerinnen und Be-

wohnern zu leeren – beitrug. Denn einerseits verloren die Ge-

Eines der zahlreichen temporären Flüchtlingslager, die den Flüchten-

den und Vertriebenen 1948 Unterschlupf gewährten. Im Zuge der 

Nakba verließen rund eine Dreiviertelmillion Palästinenserinnen 

und Palästinenser ihre Heimat.



30 Die Gründung Israels und ihre Folgen

flüchteten, die darauf gesetzt hatten, nach dem Ende der 

Kampfhandlungen in ihre Häuser zurückkehren zu können, 

durch die Plünderungen ihre Existenzgrundlage, andererseits 

auch das Vertrauen in ihre jüdischen Nachbarn, mit denen sie 

über lange Zeit an vielen Orten (etwa den gemischten Städten 

Haifa, Hebron, Jaffa und Jerusalem) überwiegend friedlich zu-

sammengelebt hatten.22

Bis zur Proklamation des Staates Israel ergriffen rund 

300 000 arabische Bewohnerinnen und Bewohner die Flucht, 

danach noch einmal rund 400 000. Über 400 arabische Dörfer 

wurden verlassen, die meisten zerstört und unbewohnbar ge-

macht. Verantwortlich dafür waren in der Regel nicht Kriegs-

zerstörungen, sondern gezielte Aktionen von Armee und jü-

dischen Siedlern.23 Nach Beendigung der Kampfhandlungen 

weigerte sich Israel dann auch, Hunderttausende von arabi-

schen Geflüchteten wieder aufzunehmen. Diese wurden nicht 

nur als feindlich gesinnt wahrgenommen, sondern es waren 

auch bereits jüdische Siedlungen anstelle ihrer Dörfer errich-

tet worden. Schon im Juni 1948 hatte die Regierung des jungen 

Staates Israel die (nicht unumstrittene) Entscheidung gefällt, 

eine Rückkehr grundsätzlich zu verhindern.24 Nur 40 500 Pa-

lästinenserinnen und Palästinenser durften bis 1967 auf dem 

Wege der Familienzusammenführung nach Israel zurück-

kehren.25

Porträt 1: Mahmud Darwisch

Der 1941 im galiläischen Dorf Barweh in der Nähe von Akko geborene 

Mahmud Darwisch gilt als der palästinensische Nationaldichter und in-

ternational als einer der berühmtesten modernen arabischen Poeten.26 

Weithin bekannt in der arabischen Welt machte ihn der libanesische 


